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Aussichten

Sind nur Fünfjährige prinzipientreu?
In einer kurzenMeldungmit
demTitel «EinFünfjährigermit
Prinzipien»haben imNovem-
ber 2019deutscheundSchwei-
zerMedienvoneinemKind in
Deutschland (Würzburg)
berichtet, das seinenVater
angezeigt habe, der beiRotlicht
über dieAmpel gefahren sei. Es
habedenNotruf 110gewählt
undkurz sei eineKinderstimme
zuhörengewesen, dannwurde
aufgelegt. BeimRückruf durch
dieEinsatzzentrale desPolizei-
präsidiumsUnterfrankenauf
dieNummerhabederVater
geantwortet und sich für den
Anruf entschuldigt und sodann
dasTelefon seinemSohn
weitergereicht.Dieser habe von
denVerkehrssünden seines
Vaters berichtet undverlangt,
dass dieser eingesperrtwerde.
NachgutemZuredendesBeam-
tenbestandderKnirps aber

nichtmehrdarauf, dass die
Polizei einenStreifenwagen
schicken solle. Sofindet die
Geschichte inderPolizeimel-
dung ihrEnde.EinKindalso
mit Prinzipientreue.

Prinzipien (Grundsätze, Leitli-
nien) kennenwir nicht nur im
persönlichen, privatenLeben,
wir finden sie auchbei vielen
Unternehmen inFormeines
CodeofConduct.Dieser beant-
wortet die Frage,wie eine
UnternehmungGeschäfte
tätigt. Bekannt sind solche
Principles im internationalen
Bereich; siewerdenauchmit
WortenwieEmpfehlungen
umschrieben. So etwadie
RuggiePrinciples von2011 (UN
GuidingPrinciples onBusiness
andHumanRights).Die
«UNO-Leitprinzipien für
Wirtschaft undMenschenrech-

te» stammenvomUNO-Son-
derbeauftragten fürWirtschaft
undMenschenrechte, John
Ruggie.DasKonzept besteht
ausdrei Säulen, nämlich:

a) der Pflicht der Staaten, die
Menschenrechte zu schützen
(auch gegenüber Bedrohun-
gen seitens wirtschaftlicher
Akteure),

b) derPflicht derUnternehmen,
dieMenschenrechte zu respek-
tieren, und

c) demRecht aufWiedergutma-
chung imFalle erlittenerMen-
schenrechtsverletzungendurch
AkteurederWirtschaft.

Bei diesenAkteuren geht es um
Systemvertrauen.Das System-
vertrauen bezieht sich nicht auf
Individuen, sondern auf Insti-

tutionen, und es bedeutet, dass
die betreffenden Institutionen
sich verlässlich und verbindlich
vonNormen leiten lassen und
insbesondere darauf verzich-
ten, zumeigenenVorteil zu
täuschen, zu lügen oderDritte
zu schädigen. Fehlt dieses
Systemvertrauen, so kanndie
betreffende Institution bzw.
Unternehmung ihre Funktion
in Politik,Wirtschaft und
Gesellschaft nichtmehr glaub-
würdig erfüllen, weil sie als
unberechenbar und unzuver-
lässig erscheint und sich nie-
manddenWinkelzügen solcher
Marktteilnehmer aussetzen
will. Sie haben einen schlech-
tenRuf und stossen auf kein
Vertrauen. IntegreAkteure
dagegen geniessen nach dem
Konzept der «verdienten
Reputation» hohesVertrauen,
weil sie tun bzw.weil sie sind,

was sie sagen und sich dabei
behaften lassen. Vertrauen und
Vertrauenswürdigkeit gehören
zu denwichtigsten, schwer
imitierbarenWettbewerbsvor-
teilen vonUnternehmen.

Es ist dringlich, Fragender
Menschenrechteunddes
Umgangsmit derUmwelt nicht
nur über dieMoralität zu regeln.
Dies ist deshalbnotwendig,weil
dasRecht die Integrität der
Akteureunterstützt, indemes
eine institutionelleRückstütze
schafft für diejenigen, die sich
korrekt verhalten. Schwarzfah-
rer imSystemsollen einstehen
undhaftenmüssen für das,was
sie anrichten.DerAppell andas
eigeneGewissendesEinzelnen
genügt nicht,weil es systemim-
manenteAnreizedesMarktes
gibt, die einer verantwortungs-
vollenGeschäftsführungent-

gegenwirken.Die sozialeKont-
rolle versagt sehr oft,weil sie
auchderVertuschungund
VerschleierungvonVerstössen
dient.Deshalb ist eine Selbst-
verpflichtungohnewirksame
Kontrolle undHaftungnicht
ausreichendundesbedarf der
institutionellenRückenstützen,
indemderZugang zur Justiz
möglich ist.Das ist keineFrage
von links und rechts, sondern
von sauberemundprinzipien-
treubetriebenemGeschäft.

Monika Roth
Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin.

«Den Trend als Chance betrachten»
ArturoDevigus ist ein Experte in SachenGeneralversammlungen. Er sieht in derDigitalisierung viel Potenzial – aber auchRisiken.

Interview:MaurizioMinetti

ErsteUnternehmenhaben
ihrephysischeGeneralver-
sammlung2021wegender
Coronakrisebereitsabgesagt
(Ausgabevom5.November).
Dasab2022geltendeneue
AktienrechtdürftedenTrend
zurdigitalenGVzudem
weiterverstärken.Wirdes je
wiederGeneralversammlun-
genmitTausendenvon
Aktionärengeben?
Arturo Devigus: 2020 und 2021
gehen wir von vereinzelten phy-
sischenGeneralversammlungen
aus. Der Trend geht in Richtung
einerweiterenDigitalisierung:Es
kann effizienter und günstiger
sein, eine Aktionärsversamm-
lungvirtuelldurchzuführen.Das
haben die Unternehmen im
Frühjahr selber festgestellt. Die
Kosten für die Durchführung
einerGVohnephysischePräsenz
der Aktionäre sind signifikant
tiefer als bei einer GVmit physi-
scher Präsenz. Dies vor allem
wegenEinsparungenbeiderLo-
kalmiete undbeimCatering.

Kritikermonieren,dieAktio-
närsdemokratie leidedarun-
ter,wenndieGVnur im
Internet stattfindet.Wiesoll
es somöglichsein, spontan
dasWortzuergreifen?
Die aktuelle Covid-19-Verord-
nung des Bundes sieht dies tat-
sächlich nicht vor. Diese sistiert
lediglichdasRechtdesAktionärs
auf eine physische Teilnahme.
Darum haben im Frühjahr zwar
einige Firmen ihre GV live im
Internet übertragen, aber eswar
kaum möglich, als Aktionär
spontan das Wort zu ergreifen.
Da die Verordnung bis Ende
2021 verlängert wurde, dürfte
dies auch inderGV-Saison2021
so bleiben. Das neue Aktien-
recht, das voraussichtlich per
2022 in Kraft tritt, erlaubt eine
rein virtuelle GV ohne physi-
schenTagungsort.Wortmeldun-
gen erfolgendannonline.

KönntenFirmennichtvon
sichausschon jetztvirtuelle
GVsmit spontanenWortmel-
dungendurchführen?
Virtuelle GVs können rechtssi-
cher erst nach Inkrafttreten des
neuen Aktienrechts durchge-
führt werden. Unternehmen
müssenzudemihreStatutenan-
passen,waseinengewissenVor-
lauf bedingt. Wir gehen davon
aus, dass einige Gesellschaften
eine solche Statutenänderung
anlässlich der GV 2022, also
nachInkrafttretendesneuenAk-

tienrechts,durchführenwerden.
Ich gehe nicht davon aus, dass
eine Mehrzahl grösserer Unter-
nehmen bereits in der nächsten
GV-Saison die spontane digitale
Wortmeldung erlaubt.

EinigeUnternehmensind
wohl froh,wennsieerneut
eineGVohne«Störenfriede»
durchführenkönnen.
Aktionäre sollten keinesfalls als
Störenfriede betrachtet werden.
Die Firmen sollten stattdessen
denTrendderDigitalisierungder

GV als Chance betrachten. Es
geht darum, die Aktionäre noch
bessereinzubindenundihnenzu
zeigen, dass die digitale GV effi-
zienter sein kann und auch be-
quemer. Möglicherweise kann
mandiedigitaleWortmeldungso
gestalten,dasssieeinenbesseren
Dialog zwischen Unternehmen
und Aktionären erlaubt. Es gibt
aber für FirmenauchRisiken.

Welche?
Querulanten könnten den virtu-
ellen Raum missbrauchen, wie

dies heute auch schon physisch
möglich ist. Dieses Themamüs-
senUnternehmen frühzeitig ad-
ressieren.Grundsätzlichgilt,dass
bei der virtuellen Generalver-
sammlung keinesfalls weniger
starke Sicherheitsvorkehrungen
zu treffen sind. Ganz im Gegen-
teil.Dennesgilt auchdieCyber-
kriminellenoderHackerentspre-
chendabzuschirmen.

Nicht nur dieGVan sich,
auch dieVorbereitung dazu
dürfte zunehmenddigitali-
siertwerden.Wo steckt
nochPotenzial zur Effi-
zienzsteigerung?
HeuteverschickenUnternehmen
vor jeder GV zum Teil Zehntau-
sendeEinladungenperBriefpost
andieAktionäre.UmdieseQuo-
te zu reduzieren, bedarf es um-
fangreicherVorbereitungen.Die
voll elektronische Einladung ist
bereits heute nach entsprechen-
der Statutenanpassungmöglich.

WarumhaltendannFirmen
amBriefversandfest?
Im Rahmen der gesetzlichen
VorschriftenbestimmendieSta-
tutendieFormderEinberufung.
Hierzu reicht gemäss Statuten
dermeistenGesellschafteneine
Publikation imSchweizerischen
Handelsamtsblatt. Viele Unter-
nehmen haben jedoch Angst
davor, diesen alten Zopf des
Briefversands vorzeitig abzu-
schneiden. Sie fürchten, ihre
Anteilseigner vor den Kopf zu
stossen und wohl auch eine ge-
ringereWahlbeteiligung.Dabei
kostet dieserVersand jedes Jahr
eineMengeGeld.

Wie sieht es bei denAbstim-
mungenaus?
Die«Corona-GVs» imFrühling
haben zu einem weiteren An-
stieg der elektronischen Ab-
stimmungen geführt. Unseren
Daten zufolge stimmen aber
immer noch rund drei Viertel
der Aktionäre, welche eine
Wahl abgeben, schriftlich ab.

Warumistdasso?
Es ist sehr einfach, das Wei-
sungsformular auszufüllen, in
das Antwortcouvert zu legen
und abzuschicken.

Vielleichtsindaberauchdie
Systemezurelektronischen
Abstimmungzukompliziert?
Ja, hier gibt es immer noch eine
gewisse Hürde. Es hat sich in
den letzten Jahren jedoch eini-
ges getan.Wir zumBeispiel ha-
ben unser System mit der Ein-
führung des QR-Codes sehr
stark vereinfacht. Es existieren
diverse Lösungen auf dem
Markt. Es gilt immer eine sorg-
fältige Abwägung zu machen
zwischen geforderter IT-Si-
cherheit und der einfachen
Handhabung.

FürmancheAktionäresind
dieTraktandengarnichtso
wichtig,siegehenvielmehran
dieGV,umeinGeschenkoder
einGratis-Essenzuergattern.
Wirdessolche«Fressaktien»
künftignochgeben?
VieleFirmensindschonvorCo-
ronadavonweggekommen.Statt
Aktionärsgeschenke zu vertei-
len, spenden sie das Geld für
wohltätige Zwecke. Ich denke,
der Trend geht weiter in diese
Richtung.Aber ganzaufdenge-
sellschaftlichen Teil sollten die
Unternehmen nicht verzichten.
NachCoronawerdensiedasZu-
sammenseinwiederzelebrieren.

Zur Person
Arturo Devigus (57) ist Gründer
und Geschäftsführer der Devi-
gus Engineering AG mit Sitz in
Rotkreuz, die für Unternehmen
Namenaktienregister- und Ge-
neralversammlungsdienstleis-
tungen erbringt. Zu den Kunden
zählen Firmen wie UBS, Credit
Suisse, Swiss Life, Nestlé sowie
einige Zentralschweizer Unter-
nehmenwie Luzerner und Zuger
Kantonalbank, Bossard, Sika,
LafargeHolcim, Landis+Gyr und
Zug Estates.

Arturo Devigus am Sitz der Devigus Engineering AG in Rotkreuz. Bild: Nadia Schärli (10.November 2020)


